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Auf Anfragen von Schulen werden im Rahmen des Odysseusprojektes an der Universität 
Rostock mit einzelnen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern spezielle Kooperationen verein-
bart. Dem entsprechend entwickelte sich eine Zusammenarbeit in Rostocker Schulen und 
Schulen des ländlichen Umlandes, die sich auf eine wissenschaftliche Begleitung von Eva-
luationsprozessen bezog. So wurde ein Studienprojekt konzipiert, um mit verschiedenen 
diagnostischen Verfahren und einem Lerntraining die individuelle Förderung aller Schü-
ler/innen am Ende der fünften Klassen zu unterstützen. In Lehrveranstaltungen wurden 
Lehrerstudentinnen und -studenten theoretisch vorbereitetet, um dann in den Projektwo-
chen unter Leitung einer Lehrkraft die Diagnostik und das Lerntraining mit den Schüle-
rinnen und Schülern durchzuführen.  
Ein Projekt an einem Gymnasium läuft bereits drei Jahre und die Teilnehmerzahl der 
Schüler/innen hat sich von 65 % auf 93 % erhöht. Dies führen wir vor allem auf die ver-
trauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern zurück. Die Eltern wurden von Beginn an in 
das Projekt einbezogen, so dass sie zunächst auf Elternabenden über pädagogische Ziel-
stellungen von standardisierten Leistungsprüfungen informiert wurden. Diese Erklärun-
gen wurden mit entwicklungspsychologischen Aspekten dieser Bildungsphase verbunden. 
In den Diskussionen konnten zahlreiche Anfragen und Einwände behandelt werden, so 
dass die Eltern sich mehrheitlich entschieden, ihr Einverständnis für eine Diagnostik mit 
dem Kognitiven Fähigkeitstest „KFT 4-12+R“ (Heller & Perleth, 2000) vor dem geplanten 
Lerntraining zu erteilen.  
Von den Aufgaben des Odysseusprojektes ausgehend konnten so auch begabte Schü-
ler/innen diagnostiziert und gefördert werden. Im Jahre 2006 wurden zum Beispiel unter 
92 Gymnasiasten 13 Schüler/innen mit einer weit überdurchschnittlichen Leistung gefun-
den, darunter waren drei hochbegabte Schülerinnen und ein Schüler. 
Die Beratungsgespräche mit den Eltern wurden nach dem Lerntraining von der Projektlei-
terin selbst durchgeführt. Zu diesem Zeitpunkt lagen alle diagnostischen Informationen 
und die Beobachtungen aus dem Lerntraining vor. Die Eltern kamen überwiegend gut 
vorbereitet zu den Beratungen, denn sie hatten bereits eine verbale Mitteilung darüber 
erhalten, inwieweit die Testleistung ihres Kindes im gymnasialen Profil lag. Für die meis-
ten Eltern (75 %) war dies schon eine wichtige Information in der Weise, dass ihre Kin-
der sich in allen Fähigkeitsbereichen den Anschluss an die weiterführende Schule erarbei-
tet hatten. Auf dem Elternabend wurden nur die Ergebnisse der ganzen Klasse vorgestellt 
und somit war allen bekannt, dass es in den verschiedenen Fähigkeitsbereichen ganz 
unterschiedliche Schüler/innenleistungen gab. Bei den individuellen Gesprächen konnten 
die Eltern das Testprofil ihrer Kinder einsehen und es wurde ihnen die Auswertungsme-
thode erklärt. Bei der Interpretation der Leistungsprofile konnten wir auf weitere dia-
gnostische Verfahren, wie den Beobachtungs- und Fragebogen zum Lern- und Arbeits-
verhalten sowie zum Sozialklima, zurückgreifen. Diese zusammenhängende Sichtweise 
bei der Ergebnisinterpretation wurde von den Eltern mit großem Interesse aufgenom-
men. Das Verständnis, welche Bedingungen das Leistungsverhalten beeinflussen können, 
konnte dadurch erweitert werden.  
Besonders deutlich zeigte sich, dass die Eltern die soziale Anpassungsleistung ihrer Kin-
der an die neue Lerngruppe unterschätzten. In jeder Klasse gab es Schüler/innen, die 
nach dem Eintritt ins Gymnasium noch nicht sozial integriert und auch Diskriminierungen 
von Mitschülerinnen/Mitschülern ausgesetzt waren. Diese Betrachtung von sozialen Lern-
bedingungen unter den Schülern kann auch eine Erklärung dafür bieten, dass manche 
Kinder ihre Entwicklungspotenziale noch nicht weiter entwickeln konnten. 
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Wie auch aus anderen Studien bekannt ist (vgl. Hofer u. a., 2002), sind die meisten El-
tern nicht mit den Zensuren ihrer Kinder zufrieden, sie hätten in der Grundschule über-
wiegend „die Note 1“ gesehen und die Zensierung am Gymnasium wäre einfach zu 
streng. Durch ein gutes Testergebnis kann eine mögliche Verunsicherung abgebaut wer-
den, wenn den Eltern bewusst wird, dass ihre Kinder entsprechende Fähigkeiten haben 
und diese nicht immer in den schulischen Leistungen zum Ausdruck kommen. 
Eltern, die von weit überdurchschnittlichen Leistungen ihrer Kinder erfahren, sind freudig 
überrascht und setzen sich oft selbst unter Druck, indem sie überlegen, wie sie die För-
derung noch intensivieren können oder beschäftigen sich mit der Frage, ob ein Wechsel 
auf ein Spezialgymnasium erforderlich sein wird und zu welchem Zeitpunkt eine Klasse 
übersprungen werden kann. 
Schwieriger fallen die Gespräche mit den Eltern aus, wenn die Testleistung ihrer Kinder 
erwartungswidrig im unterdurchschnittlichen Bereich der Vergleichsgruppe liegt. Durch 
weniger gute Halbjahresnoten ihrer Kinder sind die Eltern meistens schon beunruhigt und 
sie führen die Misserfolge zunächst auf den Unterrichtsstil der Lehrperson zurück. In sol-
chen Beratungssituationen versuchen Eltern manchmal die Beraterin aufzufordern, eine 
von den Eltern als konflikthaft erlebte Lehrer-Schülerbeziehung zu klären. In solchen Fäl-
len hat die Beraterin, die nicht zum Lehrer/innenteam gehört, darauf zu achten, dass sie 
nur zu den selbst diagnostizierten Sachverhalten etwas sagen kann und dass mögliche 
Schuldzuweisungen kaum helfen, die Probleme zu lösen. Eltern wirken sehr gestresst, 
wenn ihre Kinder weniger gute Testleistungen und schlechte Schulnoten aufweisen. 
Durch unsere Beobachtungsbögen aus dem Lerntraining können wir den Eltern auch wei-
tere Informationen anbieten, in welchen Bereichen ihre Kinder besonders gut mitgearbei-
tet haben und wo die Studentinnen/Studenten einen Lernfortschritt beobachtet haben. 
Wichtig erscheint uns, die Eltern zu ermutigen, ihre Kinder auf ihrem ganz individuellen 
Entwicklungsweg zu akzeptieren. Durch die Einbeziehung unserer sozialen Erfahrung ü-
ber viele verschiedene Entwicklungsverläufe von Schülerinnen und Schülern kann oftmals 
eine negative Einschätzung der Eltern relativiert werden.  
Insgesamt wurde in unseren Studienprojekten deutlich, dass ein großer individueller Be-
ratungsbedarf besteht und Eltern bereit sind, viel Zeit und Vorbereitung dafür zu inves-
tieren. Leider ist auch bekannt, dass Beratungslehrer/innen an großen Schulen nicht im-
mer die Lehrpersonen in der dargestellten Weise unterstützen können. Evaluationspro-
zesse an Schulen mit internen und externen Evaluationsverfahren sollten zum Vorteil 
aller Beteiligten so gestaltet werden, dass die Verfahren und die Ergebnisse transparent 
für die Schüler/innen und Eltern dargeboten werden. So können vor allem Eltern von ei-
ner progressiven Zielstellung überzeugt werden und eine förderliche Zusammenarbeit 
kann sich entwickeln. 
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